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JENEC A.
Natura ſubito ad ruinam, toto impetu ruit;

licet ad originem parce vtatur viribns, diſ,

penſetque ſe incrementis fallacibus. Mo-

mento fit cinis, diu ſylva.
.2
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g. t
ein Vorhaben iſt ietzo eben ſo

wenig eine naturliche Hißorie
der Stein-Kohlen zu ſchreiben,
als die Eigenſchaften des Feu—
ers zu erklaren. Da ich mir aber

vorgeſetzt habe von der Entzundung der Stein
Kohlen zu handeln: ſo werde ich ſo wohl das eine,
als das andere thun muſſen. Wie will man eine
vorgegangene Veranderung deutlich begreifen,
vhne dieſelbe aus der Natur und dem Weſen
der Sache ſelbſt herzuleiten? Die Natur bringt
ſie hervor, und durch das Weſen wird ſie mo—
dificiret. Nun beſteht das Weſen eines Cor—
pers in der Art der Zuſammenſetzung: und
dieſe kan bey denen Stein-Kohlen zum wenig
ſten nicht beſſer als durch die Chymie erkannt
werden. Denn dadurch findet man aus was
fur Theilen ſie beſtehen, und wie dieſelben mit
einander vermengt ſind. Jch werde es mir
alſo gefallen laſſen muſſen die Stein Kohlen
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vorher chymiſch zu betrachten, ehe ich an die
Urſachen ihrer Entzundung in den Bergwercken
gedencken kan.

S. 2.
Alle Naturkundiger ſind darinnen einig,

daß die Stein. Kohlen aus einem Steine und
einem Oehle zuſammen geſetzt ſind, welches
durch die Deſtillation aus ihnen heraus ge
bracht wird. Dieſes Oehl kommt mit keinem
andern ſo ſehr uberein als mit dem Petroleo
und der Naphta. Es hat einen ſtarcken Gr
ruch, es laſt ſich leicht entzunden; und giebt
eine heftige Flamme. Da man nun ſchwefe-
licht nennet, was im Feuer raucht und einen

Geruch von ſich giebt: ſo zehlt der gelehrte
Schwede D. Linnaus die Stein-Kohlen mit
Recht unter die ſchwefelartigen Minern, wel
che unter dem Nahmen der Hartze bekannt
ſind; dahin alle diejenigen gehoren, davon
der Rauch unangenehm riecht, und eine ſchwar
tze Farbe hat. Welches ſich bekannter maſſen
eben ſo bey denen Stein. Kohlen, als der Naphe
ta und dem Petroleo findet.

h. 3.
Die Erfahrung lehrt ferner daß die Stein.

Kohlen aus Stucken beſtehen, die ſich ſpalten
laſſen. Nun nennen wir einen Stein, der
ſich ſpalten laſt, einen Schiefer. Dieſem aber
zu folge werden die Stein-Kohlen nichts an
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S (0) S 5ders als ein mit Schiefer vermengtes Erdhatrtz
ſeyn konnen. (F. 2.) Wir werden demnach
ſo wohl die Beſchaffenhen dieſes Hartzes, als
des Steines der ſich bey denen Stein-Kohlen
befindet, genauer betrachten muſſen, wenn
wir ihre Eigenſchaften zu entdecken verlan—
gen.

g. 4.
Von dem erſtern hat der beruhmte Geheim?—

de Rath Hofmann in ſeinen Obſervationibus
phyſico- chymicis p. 204. gehandelt, wo
ſelbſt er ſeine Experimente beſchrieben, und mit
verſchiedenen nutzlichen Anmerckungen erlautert

hat. Er hat die Stein Kohlen aus einer Re—
torte deſtillirt, welche er unmittelbar in die
Flamme gelegt. Auf dieſe Weiſe erhielt er
erſtlich eine waßerige Feuchtigkeit, (phlegma) t
hernach einen ſchwefelichten Spiritus, welcher
ein wenig ſcharf war: ſo dann ein ſubtiles
Oehl, worauf ein dickeres und ſchwereres Oehl
folgete. Als er die Hitze vermehrete: ſo he—
kam er ein ſauerliches Saltz, wie das Agt.
ſtein. Saltz; und es blieb eine ſchwartze leichte
Erde zuruck, welche ſich nicht ferner ent—
zunden laſſen, oder einen Rauch von ſich ge
ben wolte.

ſ. 5.
Weil in den Stein-Kohlen ein brennba—

res Oehl mit einem ſauren Saltze vermiſcht

A3 iſt,
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iſt, (F. 4a.) ſo muſſen ſie einen wurcklichen
Schwefel in ſich halten. Denn es iſt bekannt,
daß der Schwefel aus ſolchen beyden Stucken
beſtehe. (F. 397. Phyſ.) Hieraus ſehen wir
demnach nicht nur die Urſache von dem ſchwe
felichten Geruche der entzundeten Stein. Koh
len, ſondern es iſt auch klar, warum ſie eine

blaue Flamme geben, dergleichen der Schwe
fel zu haben pflegt. Ja der Herr Geheimde
Rath Hofmann hat die Gegenwart dieſes
Schwefels noch auf eine andere Art entdeckt:
indem er das dicke Oehl der Stein-Kohlen in
einen ſilbernen Loffel gethan, und wahrgenom
men, daß der Loffel davon ſchwartz angelauf.
fen, ſo bald nur ein wenig Warme dazu ge
kommen. Denn eben dieſes geſchiehet, wenn
man Schwefel im Therbentin-Oehle aufloſet
und in einem ſilbern Loffel den Verſuch damit

anſtellet.

g. 6.
eil aber nur wenig von einem ſauern

Saltze in den Stein« Kohlen anzutreffen iſt:
(S. 4.) ſo darf es niemanden befremden, daß
man keinen groben Schwefel durch Subli—
mation aus ihnen bekommen kan. Indeſſen
ſchreibe ich es dieſem ſauern Saltze zu, daß
das Bley und Eiſen, das ſich an Hauſern be—
findet, die den Saltz Kothen hier ſehr nahe
ſind, viel eher als anderes vom Roſte verzeh

ret wird. Dem aber ohngeachtet thut der
Rauch
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Rauch der SteinKohlen der Geſundheit kei
nen ſonderlichen Eintrag. Jndem die Erfah
rung lehret, daß dergleichen Perſonen, welche
in Hauſern wohnen, die von dem Stein-Koh
len. Rauche gantz ſchwartz geworden ſind, ſich
eben ſo wohl befinden als andere. Es wurden
ja alle ſauere Sachen und das Waſſer ſelbſt
ein Gift zu nennen ſeyn, wenn man behau—
pten wolte, daß alles dieſen Nahmen verdienete,
was das Eiſen in einen Roſt zu verwandeln

vermag.

ſ. 7.
Jch habe geſagt, daß die SteinKohlen aus

Petroleo und einem Schiefer beſtehe. (S. 3.)
Daher findet man uberall eine Decke von mur.
ben Schieferſteinen, wo Stein-Kohlen ge
brochen werden. Gleichwie man auch an ſol
chen Orten das Petroleum auf den ſeichten
Pfützen ofters wie eine fette Haut treiben ſie
het, darinnen die Sonne, wenn ſie uber dem
Horizonte iſt deutliche RegenbogenFarben here
vorbringt.

g. 8.
Die Gegenwart des Petrolei in den

Stein- Kohlen. Bergwercken beſtatigen ferner
die in einigen Gruben befindliche Ausdunſtun.
gen, welche ſich durch die Lichter der Berg
leute entzunden. „Man findet in denen Phi—
ploſophical.· Tranſactions Nachricht von drey

A4 „Per
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„Perſonen, die durch Entzundung eines ſol.
„chen Schwadens beſchadiget worden. Dem
„einen wurden in denen Stein« Kohlen- Gru—
„ben zu Haſſelberq, Arme und Beine dadurch
„zerbrochen und ſein Leib auf eine ſeltſame Art
„berdrehet. Ein anderer, als er in dem
„Bergwercke zu Wingersworth in die Grube
„fuhr, wo dergleichen Dampf war, einiges
„von ſeinem Gerathe mit einem Lichte in der
„Hand heraufzuholen, fande ſich plotzlich mit
„Flammen umgeben, ſo, daß ſein Angeſicht,
„Hande, Haare und Kleider gar ſehr ver
„brannt worden. Er ſelbſt horete ſehr wenig
„Getoſe. Aber ein anderer der zu gleicher
„Zeit in einer benachbarten Grube arbeitete,
„und diejenigen, ſo uber der Erde waren, ho—
„reten einen ſehr ſtarcken Knall wie einen Don
„nerſchlag, wovon die Erde erſchutterte, da
„her ſie mit groſſen Schrecken dahin lieffen, zu
„ſehen, was es ware, und zwar mit ihren
„Lichtern in den Handen, die zweymal ausge
vloſchet wurden, das dritte mal aber, nach
„dem man ſie wieder angezundet hatte, bren·
„nen blieben. Sie ſahen nichts, verſpuhrten
„aber einen unertraglichen Schwefel. Geſtanck
„imnd Hitze, als von einem ziemlich warmen
„Ofen. Daher ſie ſich bald wieder von die—
„ſem Orte hinweg machten. Dieſes iſt auch
„einem dritten Manne an eben demſelbigen
vOrte auf gleiche Weiſe begegnet. Da es
vſich begeben, daß der vorbeſagte oben am

„Loche



S (o) 9„Loche der feurigen Grube geſtanden, und 2.
„bis 3. Ellen ſortgeſchmiſſen worden, ſo, daß
„er auf der Seiten gegen über den Korff zer—
„ſchmettert, und den Leib heftig beſchadmet.
„Welchen auch zum dritten male dergleichen
„Ungluck begegnet. Es habe den Haſbel vor
„dem Loche der Grube ſehr weit in die Hohe
„geſchmiſſen. Vor dem Feuer habe man kei—
„nen Geruch, hernach aber einen ſtarcken
„Schwefel-Geſtanck wahrgenommen. Der
„Dampf habe oben um die Grube geſchwebet.
„Daher ſie genothiget worden ihre Lichter gantz
„niedrig zu tragen, ſonſt wurde er Feuer ge—
„fangen haben. Nach den Knalle habe die
„Flamme in der Grube 2. biß 3. Minuten und
„bisweilen auch wohl langer gedauert., Alle

dieſe gewaltſamen Wurckungen ſind der durch
die Hitze des entzundeten Dampfes vermehrten
Elaſticitat der Luft zuzuſchreiben. (J.4. und. 265.

Phyſ.) gn

ſ. 9.
Daß ſich dergleichen brennbare Ausdun—

ſtungen nicht nur in den engliſchen, ſondern
auch in den teutſchen Stein  Kohlen-Gruben
befinden, beſtatigt folgende Erzehlung des
Herrn Bergers. „Wie Anno 1735. den
vs. December die Kohlen. Brecher zu Sulbach,
„einem Dorfe dem regierenden Herrn Grafen
„von Schaumburg Lippe, zuſtandig, ihrer
„Gewohnheit nach mit den Berg Lichtern ſich

Az vin
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„in die Stein- Kohlen-Grube begeben, um
„darinnen zu arbeiten: ſo gerath in einem
„Gange, worinnen einer der Kohlen-Brecher
„ſich befindet, das Bergwetter in Brand, alſo
„daß von einer lichten Flamme der gantze
„Gang in einem Augenblick erfullet wird. So
„bald dieſes der KohlenBrecher ſiehet, will er
pſich zuruck begeben. Ehe er aber ſein Vor—
„haben ins Werck ſetzen kan, fahret das bren
„nende Bergwetter auf ihn zu, verbrennet ihm
„das Geſichte, und ſenget ihm alle Haare vom
„Kopfe.“Zu gleicher Zeit wird er von einer
„unſichtbahren Gewalt zu Boden geworffen,
„und im Liegen fuhlet er, daß etwas uber ihm
„wegfahret, ſo ihn drucket. Gleich darauf
„entſtehet in der obern Luft ein ſtarcker Knall,
„der auch in den benachbarten Dorfern geho.«
„ret worden, und in der Grube bleibet ein di
„cker Dampf zuruck, der alle Gange anfullet,
„und die Arbeiter verhindert, daß ſie nicht
„weiter arbeiten konnen. Die ſich auch die
„ſerwegen aus der Grube habe begeben muſ—
„ſen. Einige Stunden nach dem Brande ver
„meynen die Arbeiter, die Grube wurde nun—.
„mehr vom Dampfe leer ſeyn, ſteigen demnach
„mit ihren Lichtern in die Grube wiederum zur
„Arbeit: und ſiehe die Entzundung ereignet ſich
„nebſt dem Knalle von neuen, bloß mit dem
„linterſchiede, daß dieſer nicht ſo ſtarck, wie
„vorhin geweſen. Weil nun dieſer Berg—
„VBrand taglich zu 2. bis 3. malen von den in

„die



S (o) S tt„die Grube gebrachten Berg.Lichtern entſtaend,
„und die Kohlen. Brecher ohne Licht ihre Ar—

„beit in der Grube nicht verrichten konnen: ſo
„haben ſolche theils aus Furcht vor dem Ver—

„luſte ihre Geſundheit, theils auch, weil der
„nach der Entzundung zuruck bleibende Dampf
„ſie an ihrer Arbeit verhinderte, dieſe Grube
vnicht ferner beſteigen wollen.. Der Geruch
des nach der Entzundung des Bergwetters
nachbleibenden Rauchs, welcher mit dem Ge—
ruche verbrannter Stein. Kohlen übereinkommt,
zeigt gantz deutlich, daß dieſer Schwaden aus
verbrennlichen Ausdunſtungen der Stein-Koh
len beſtanden; und alſo nichts anders als ein
ſubtiles Petroleum geweſen ſey; (8. 2.) nicht
aber wie D., blot in ſeiner Natural Hiltori
of Staffordshire c. 3. Sect. 47. behauptet,
aus Schwefel, Salpeter und Bitumine bee
ſtehe.

g. 10.
Hieraus wird, wie ich hoffe, die Beſchaf-

fenheit des Petrolei, das ſich bey den Stein—
Kohlen befindet, deutlich geworden ſeyn. Be
trachten wir nun noch den Schiefer, daraus
ſie beſtehen: ſo werden wir gantz naturlich auf
die Art und Weiſe ihrer Erzeugung geleitet
werden. Daß die SteinKohlen insgeſamt
vom Anfange der Weielt ſolten da geweſen ſeyn,
iſt eine Meynung, welche denen ſehr vortheil
haft iſt, die entweder nicht nachdencken konnen

odeh
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oder wollen. Sie verliert aber alle Wahr—
ſcheinlichkeit, wenn man bedenckt, daß auch
die harteſten Steine von neuen entſtehen und
aufboten. (F. 336. 387. ai2 Pliyſl.) Anſon

derheit hat der Schiefer, welcher ſich bey den

Stein Kohlen befindet, ſeinen Urſprung einer
ſumpfigen Erde zuzuſchreiben, welche durch die
Lange der Zeit zu einer ſo harten Subſtantz ge
diehen. Daher findet man in dem Schiefer
lauter Abdrucke von ſolchen Sachen, die ſich
an waſſerichten oder ſumpfigen Orten befinden.
In einigen, wie in denen, ſo bey Eisleben ge—
finden werden, trift man verſchlemte Fiſche
an, an welchen Graten, Augen, Floß-Fe
dern und Schuppen gantz deutlich erkannt wer

den konnen. Jn andern, ſonderlich in der
murben Schieferdecke, welche uber den Stein
Kohlen liegt (ſ. 7. zeigen ſich ſo wohl erha
bene als hohle Figuren von allerhand ſolchen
Krautern, die an ſumpfigen Orten haufig
wachſen, dergleichen Rohr, Katzen. Kraut,
Farren-Kraut iſt. Nimmermehr hatten dieſe
Kraäuter hineinkommen konnen, wenn der
Schiefer beſtandig ein harter Corper geweſen
ware. Wer weiß aber, ob die Fiauren nicht
zualeich mit dem Schiefer erſchaffen worden
ſind? Allein, wenn man dieſes zugeben wolte,
ſo durfte man den Grund von keiner einzigen
Sache unterſuchen.

ſ. ir.

uee
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g. 11.

Man kan auch nicht behaupten, daß die
Abdruckung der Krauter in dem Schieſer ein
Werck der ſpielenden Natur und eme Art von
Gemahlden ſenn ſolte, davon man weiter nichts
als daß ſie ſehr artig ſind, ſagen konte. Man
halte nur einmahl dje gedachten Krauter ſelbſt
mit dergleichen Abdrucke zuſammen: ſo wird man
die groe Aehnlichkeit zwiſchen beyden und in der
That eine ordentliche Structur bemercken.
So hat mir der Herr Berg. Rath Decker ein
Stuck Schiefer aus den wettiniſchen Gru—
ben gezeigt, welches ein gantzes Schilff mit der
Wurtzel ſo deutlich in ſich faſte, daß man ohn
moglich zweifeln konnte, daß es nicht eben das«
jenige geweſen ſeyn ſolte, was es vorſtellte.
Dieſe ordentliche Zuſammenfugung aller Theile
findet ſich in keiner Sache, welche die Natur
ſpielend und von ohngefehr hervor gebracht
hat. Der ſo genannte Dendrites gehort hie.
her, und man darf ihn nur gegen den Krau
ter Schiefer halten, wenn man den Un—
terſcheid zwiſchen beyden zu bemercken ver
langt.

g. 1e;
Entſteht nun der Schiefer aus einer ſumpfi

gen Erde (g. in.) wie leichtlich kan es nicht
geſchehen, daß ſich ein Petroleum damit ver
menget, und darinn ugleich mit verhartet iſt?
Durch welche Verm ſchung nothwendig eine

Steine
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SteinKohle erzeuget und hervorgebracht wer—
den muß. (S.3.) Der weiland gelehrte Ham
burgiſche Burgemeifter Herr Anderſon, wel
cher die Betrachtung der Wburckungen der
Natur bey ſeinen vielen Geſchaften als eine
Art der Beluſtigung gebrauchte, hat mir die
Ehre gethan, uber die Erzeugung der Stein—
Kohlen Briefe mit mir zu wechſein. Er hat
eine gantz beſondere Meynung hievon, welche
ich mit ſeinen eigenen Worten anfuhren will.
Er ſchreibt: „Jch habe in Deutſchland, Bra
„band, Franckreich befunden, auch von En—
„geland geleſen, daß man gemeiniglich nahe
„uber den Kohlen eine Decke von einer harten
„terra foliata oder murben ſchlechten Schie
„ferſtein antrift, welcher voller Eindrucke von
„Wald-oder Mohr. Krautern iſt. Jch zwei
„fele nicht, daß ſich dergleichen auch in den
„wettiniſchen Gruben finden werde. Jch bin
„um ſo eurieuler dieſes zu wiſſen, weil es mich
„noch weiter in der Meynung beſſtarcken wur
„de, daß die Stein. Kohlen ihren Urſprung von
„abgeſtandnen umgefallenen, oder durch Uber
„ſchwemmungen umgeſturtzten und vermoder
„ten Waldern haben, welche mit Hartz, Erd—
„Pech, Schwefel, Salpeter, Vitriol, ver—
„menget, und weniger oder mehr verhartet
„worden. Wodurch nach Beſchaffenheit des
„Gemenges, wo die Materie des Holtzes pra
„valirt, carbones foſſitles, wie in Heſſenland,
wals vor Caſſel c. oder wo die Stein. Art,

W
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Hlithantraees eigentliche Stein Kohlen, doch
„auch wiederum nach Beſchaffenheit des ubri.
„„gen Gemenges, von geringerer oder mehrerer
„Gute, das iſt Tauglichkeit zum Brennen ent—
ꝓſtanden. Die aarbones foſſiles, die noch
„Spuren von flbris an ſich haben, zeigen ih
»re Abkunft gantz deutlich; ich habe aber nebſt
„dergleichen kennbaren auch gantzlich vermo—.
„derte Lagen davon bey Caſſel angetroffen, wel
„che man mit Spaden Schollen-. weiß bricht,
„und an der Luft zu dorren leget, da ſie denn
„wohl erharten und ein gutes Feuer geben.
„Jch dachte, wenn dieſe abgeſtandene oder um.
„geworfene und vermoderte Baume in einem
„mehr zur Verſteinerung geneigten und be
vbhorig gemengten Grunde umgefallen, und
„liefer zu liegen gekommen waren, daß dieſelbe
vzu Stein. Kohlen würden geworden ſeyn. Auf
„nieiner phyſiealiſchen Reiſe durch die Schweitz
„habe ich im hinterſten Theile des Berneri—
oſchen Gebieths an Jtalien in dem ſo genanna
uten Grundel. Walde, als ich mich ein we
vliig darinnen verirrte, etwas angetroffen, wel
u„ches mich in nicht geringe Verwunderung ge«
„ſetzt, zumahl da es ſich uber der Erden zuge—
„tragen, anbey aber meine jetzo geauſerte Ver—

„muthung zu beſtarcken ſchemet. Jch ſahe
„nemlich einige abgeſtumpfte Stamme von uber
„und neben einander hergefallenen Baumen
ꝓliegen; als ich aher naher hinan kam: fand
aich, daß dieſelben nur noch jhre Figur behal

4 vtenn
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„ten hatten, ſonſt aber zu ſchlechtem grauen
„Schiefer verſieinert worden, davon ich einige
„Stucken abſchlug, die zum Theil noch Reſte
„von fibris an ſich hatten. Jch zweifele nicht,
„wofern dieſe tiefer und in emem Gemenge von
„betroleo zu liegen gekommen und mehr Er—
„de und Stein« Lagen daruber her geſchlemmt
„waren, daß ſie wohl mochten zu Stein. Koh
„len gediehen ſeyn. Jch hatte ſehr gerne mei
„ne Obſervation bey dieſen Baumen weiter
vfortgeſetzt; allein die Gefahr fernerer Verir—
„rung und die Furcht vor Wolfen und Baren
„nothigte mich abzubrechen und den Ruckweg
„zu ſuchen 2c. Jch halte die Gedancken die.
ſes gelehrten Mannes, was die carbones foſli-
les betrift, vor vollkommen gegrundet; denn
die Faſergen, welche man in ihnen antrift, zei
gen gantz deutlich, daß ſie nichts anders als
Holtz geweſen. Daß aber die eigentliche ſo
genannten Stein. Kohlen von umgeſlurtz.
ten Waldern ihren Urſprung haben ſol—
ten, ſcheint mir darum noch bedencklich zu ſeyn,

weil man nicht nur keine Spuren von Faſergen
in ihnen findet, ſondern quch die in dem Schie
fer befindliche Krauter nicht ſo wohl Wald als
Sumpf. Krauter ſind, wie ſonderlich das Schilf
deutlich darthut. (F. 1o. u.)

g. 12.
J

Daß das Feuer in der.⁊ alt wurcklich vorhanden ſey 240. einaß es durch ſeine

Be
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Bewegung die Warme verurſache, welche in
der Gewalt der bewegten Feuer. The, gen be—
ſteht, (F. 248 Phyſ.) daß leichte Corper eher
als ſchwere warm werden, (8. 270. Phyſ.)
hingegen die Warme nicht ſo lange als dieſe
behalten. (F. 272. Phyſ.) Dieſes alles ſind Sa
chen, ſo ich in meiner Natur« Lehre erwieſen
habe. Jch werde nicht nothig haben ſie hier
zu wiederhohlen. Denn ich wurde einen Bau
meiſter, welcher icderzeit, wenn er an die Voll.
fuhrung ſeines Gebaudes dencken ſolte, denal—
ten Grund umreiſſen, und einen neuen bauen
wolte, fur eben ſo ſeltſam halten als einen an
dern, der, ohne an einen Grund zu dencken,
ein Schloß in die Luft zu bauen gedachte. So
wenig ich mich nun auch auf die Kunſt ein recht
geſchicktes Lehr. Gebaude aufzufuhren verſtehe,

ſo wolte ich doch nicht gerne, daß man mir
einen von dieſen beyden Fehlern vorrucken
ſolte.

S. i4.
Weil die SteinKohlen ſehr ſchwere Cor

per ſind: ſo erhalten ſie nicht ſo geſchwind als
andere den hochſten Grad der Hutze deſſen ſie
fahig ſind. (F. a7o. Fnyſ.) Da ſich nun ein
Corper nur alsdenn entzundet, wenn ſeine Theile
vollkommen heiß ſind: (S. z04. Phyſ. )a ſp iſt
klar, warum ſich die Stein-Kohlen viel ſchwe.
rer als andere Kohlen anzunden laſſen. Jan,
eben darum muß ein ſtarcker Zug der Luft in

GWB einem
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einem Ofen ſeyn, welchen man mit Stein
Kohlen heitzen will. Denn die beſtandig zu
füeſſende Luft treibet die Feuer. Theilgen, wel
che weggegangen ſeyn wurden, wieder gegen
die Kohlen zuruck, und hilft daher die Entzun

dung vermehren.
h. 15.Weil ferner ein ſchwerer Corper ſehr lange

warm bleibt, (F. 272. Phyſ.) ſo ſehen wir die
Urſache, warum die Stein-Kohlen die Hitze
ſo lange halten, und alſo in dieſer Abſicht dem
Holtze noch vorzuziehen ſind. Man erkennet
den Nutzen der Stein« Kohlen nirgends beſſer,
als wo man am Holtze einen Mangel hat; und
es wurde gewiß vor Halle ſehr ſchlimm ſeyn,
wenn wir dieſelben entbehren muſten, da zu
dem Saltz. Sieden ſo vieles Feuer beſtandig
erfordert wird. Ja es iſt nicht nur ein Gluck
fur uns, daß die Kohlen-Gruben nicht uber
zwey Meilen von uns entfernt ſind; ſondern
daß wir ſie noch dazu mit leichter Muhe zu
Schiffe auf der Saale bekommen konnen. Jch
geſchweige, daß wir es ihrem Rauche zu dan
cken haben, daß man an dieſem Orte vom
Scorbute wenig oder gar nichts mehr weiß,
welcher vormahls, da das Saltz bey Holtze ge
ſotten wurde, aus denen in der Luft ſo hau
fig befindlichen waſſerichten Dunſten eben ſo wie
bey den Schiffern von den Ausdunſtungen des
ſaltzigen SeeWaſſers, nothwendig entſtehen

muſtie.
h. i6.

al
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ſ.Jch habe oben (9.8. q.) einer Entzundung

des Bergwetters in den Stein- Kohlen- Gru
ben gedacht. Durch dieſe Entzundung der
Dunſte in dem Bergwercke werden niemahls
die Stein«Kohlen ſelbſt in eine Gluth geſetzt.
Gleichwie ſich die Stein-Kohlen bißweilen ent
zunden, ohne daß dadurch das Bergwetter an
geſteckt wird. Von einer ſolchen Entzündung
der Stein« Kohlen iſt mir ſelbſt ein Exempel
bekannt. Man bemerckte in einer Stein Koh.
len Grube zu Wettin ein beſtandig anhalten
des boſes Wetter und ubel riechenden Schwa
Den, und fand, daß die Stein-Kohlen in ei—
nen Brand gerathen waren. Man ſahe ſich
daher genothigt, die Gruben zu zuwerfen: weit

uns die Natur.Lehrer berichten, daß ohne Luft
nicht einmahl ein Funcken, vielweniger eine
Flamme entſtehen konne. (5. zoz. Phyſ.) Nach
dem man die Gruben drey viertel Jahr verſtopft
gehalten hatte: ſo traf man zwar keine Spuren
einer wurcklichen Gluth, wohl aber eine außer-
ordentliche Hitze und ubel riechenden Dampf
darinnen an; daß auch eine grune Weiden
Stange binnen 5. Minuten zu Kohlen gebrannt
wurde, doch ohne ein Gluen daran wahrneh—
men zu konnen. Nicht einmahl ein Schwefel
Jaden entzundete ſich, ob er gleich vollig her
abgeſchmoltzen war. Man warf daher die
Schachte wieder zu.

B 2 g. i7.
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J. 17.Jch kan mich gar nicht uberreden, daß dieſe

Ent;undung durch eine Verwahrloſung ſolte
entſtanden ſeyn, indem die Stein«Kohlen
ſchwerlich ohne einem ſtarcken Zug der Luft ent.
zundet werden, (9. 14.) weiches um ſo viel
weniger angeht, da ſie zwiſchen den harteſten
Felſen feſte ſitzen. Sie muſſen ſich demnach
wohl bisweilen von ſelbſt entzunden. Und die
ſes iſt eben kein Wunder. Denn man be
mer kt es ſehr oft, daß dergleichen freywillige
Entzundung bey den Stein« Kohlen erfolgt,
wenn ſie haufenweiſe an der Luft liegen, und
von dem Regen befeuchtet werden. Wenn
dieſes die Bergleute wahrnehmen: ſo reiſſen ſie

nur die Stein Kohlen aus einander, da denn
die Ertzundung von ſelbſt aufhortt. Damit
wir aber genauer urtheilen konnen, wie die Ent
zundung in den Stein- Kohlen. Gruben ihren
Urſprung erhalten habe: ſo ſetze ich aus der Na
tur-Lehre als bekannt zum voraus, daß durch
heftiges Reiben ſchwefelichter Theile in einan
der eine groſſe Hitze, und bey erfolgtem freyen
Zufluſſe der Luft eine wurckiehe Flamme ent
ſiehet. (F. 249. Phyſ.) Man fan dieſes nicht
beſſer wahrnehmen, als wenn man Eliſenfeil
Staub und Schwefel mit Waſſer vermenget,
daß es die Geſtalt eines Breyes bekommt.
Denn dieſe Maße gerath nach einigen Stun
den von ſelbſt in eine Gahrung, wodurch eine
groſſe Hitze, und wenn die Materie in Menge

vor
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vorhanden iſt, eine wurdkliche Flamme hervor—
gebracht wird. Wir haben nur nothig, diefes
bey den Stein Kohlen wieder anzubringen, wenn
wir die Urſache ihrer Entzundung zu wiſſen
verlangen. Denn daß in den Stein-Kohlen
ein Schwefel ſey, habe ich erw eſen. (F. 5.)
Zogſſer iſt ordentlicher Weiſe in den Bergwer
cken auch vorhanden; indem es beſtandig zwi.—
ſchen den Felſen in den Schachten herunter-.
lauft, und die Eiſen. Erde treffen: wir in dem
Waſſer an. Denn ich habe wahrgenommen,
daß ſich eine rothlche Erde darinnen befindet,
welche ſich an die Stem Kohlen und Felſen
anleget, und alle Eigenſchaften einer zarten Ei-
ſen Erde hat. Wer wolte nun zweifeln, daß
ſich dieſe drey Sachen nicht bisweilen mit ein
ander vermiſchen ſolten? Wer wolte aber auch
zweifeln, daß durch: ihre Vermiſchung eine
groſſe Hitze oder wohl gar eine Entzündung ers
folgen muſſe? Freylich aber kan dieſes niehtnn.
mer geſchehen, weil zu einer Entzundung erfor—
dert wird, daß obgedachte Materialien in der
gehorigen Proportion beyſammen find, und ge.
niau mut einander vermengt werden. Wellte
rjan aber leugnen, daß dergleichen Entzun—
dung von freyen: Stucken erfolgen konne, ſo
mochte ich gerne wiſſen, wer den Veſuvius an
geſieckt hatte, und die Entzundung des Blitzes in
der Luft verurſuche.

li. Bz Hrtiss.
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g. 18.Wenn nun dergleichen Entzundung in einem

Vergwercke iſt: ſo fragt es ſich billig, ob es
rathſamer ſey, die Gruben verſtopft zu halten,
oder ob es beſſer ware dieſelben durch einen
freyen Zufluß der Luft auszukuhlen. Jch bin
der Meynung, daß man das letztere gantz und
gar nicht wagen durfe. Denn denen ſehr er
hitzten Stein Kohlen fehlt zu einer heftigen Ent.
zundung weiter gar nichts, als ein freyer Zu
fiuß einer kalten Luft. zoz. Plyſ.) Daher
wurde ſich bey geſchehener Erofnung der Gru
ben die Gluth nur vermehren, und in kurtzer
Zeit eine groſſe Menge Stein Kohlen in Schla
cken und Aſche verwandeln.

ſ. 19.
Ohngeachtet es alſo beſſer iſt, dergleichen

Gruben verſtopft zu halten: ſo hat es doch viel
zu ſaaen, wenn man auf dieſe Art die Entzun
dung dampfen will. Denn die Hitze kan den.
noch ſehr lange fort dauern, und dadurch viele
Kohlen verzehret werden. Es erhellet ſolches
gantz deutlich aus der Obſervation, welche der

wegen ſeiner Geſchicklichkeit in Erkenntniß der
Natur auch bey uns Teutſchen: beruhmte Herr
Swedenborg von den Ofen, in welchen ſie
in Schweden das Eiſenſchmeltzen anfuhret.
Dergleichen Ofen beſteht aus ſeht dicken Mau
ern. Er wird mit Kohlen erfullt und ein Feu—
er von Holtze darunter gemacht. Wenn nun

die
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die Kohlen gluen: ſo legt man eiſerne Platten
darauf, und halt den Ofen von allen Seiten
zehn bis zwolf Tage verſchloſſen. Nach Wer—
lauf dieſer Zeit wird der Ofen erofnet, und man
findet alsdenn keinen Funcken Feuer darinnen,
es haben auch die Kohlen ihre ſchwartze Farbe,
allein ſie ſind dennoch ſehr heiß, und haben
ſich wahrender Zeit drey bis vier Ellen tief ge
ſetzt und verzehret. Laſt man der Luft einen
Zugang in den Ofen: ſo gerathen die Kohlen
nach einer halben Stunde von ſelbſt in die
Flamme. Weoraus alſo offenbar iſt, daß ſich
die Kohlen durch einen groſſen Grad der War
me verzehren, wenn ſchon der freye Zufluß der
Luft verhindert wird. Hiemit ſtimmen die Ge
dancken des Zelehrten Herrn Anderſons uber
ein, welcher in einem ſeiner an mich abgelaſſe—
nen Briefe folgendermaſſen ſchreibt: „Es iſt

„oberſehen, ich bin in einigen geweſen, die an
„den Stellen, da man brach, ſo heiß waren,
„daß ich die Hand nicht daran halten konnte.
„Jn vielen muß man ohne Licht arbeiten, weil
„ſonſt durch ſelbiges die Etlluvia ſich gleich ent
„zunden. Jn vielen in Engeland braucht man
„keine andere als meßingene Bicken, Schla
„gel 2c. aus Beſorgnis, daß eiſerne auf Steine
„treffen mochten, die Funcken geben, und eine
„Entzundung unverſehens erregen konten. Der
„vBrand aber dauert hernach ofters lange. Der

Ba4 vdurch



24 S (0) S
„durch einen muthwilligen Schuß in den Zwi
„ckauſſchen Geburgen erregte Brand hat uber
„ein halbes Secnlum gewahret. Und ich habe
„in Heſſen den Meichauer rauchen ſehen, als er
„ſchon g. Jahre inwendig gebrannt hatte.

ſ. 20.
Die ZBettinſchen Steinkohlengruben haben

ein gleiches Schickſal, denn die Kohlen brennen
darinnen, ohnerachtet keine Luft darzu kommen
kan, immer fort, und ob ſie ſchon ziemlich tief unter
der Erde liegen; ſo erwarmen ſie dennoch die Erde
dergeſtalt, daß im Sommer alles darauf ge
faete Getraide verdorret, dahingegen im Win
ter der Schnee guf dieſem Platze zerſchmeltzt,
und Gzraß aus der Erden hervor wachſt. Da
nun dieſe Entzundung 16. Lachter tief unter der
Erdeiſt; ſo ſieht man daraus, wie viel eine un
terirdiſche Hitze zu der Erwarmung der Ober
fläche der Eede beyzutragen vermug. Nim—
mermehr aber wurde die Hitze ſo unter ſich drin.
gen; und wie iſt es anders moglich, da ſich die
Fruertheile naturlicher weiſe mehr in die Hohe,
als mederwarts bewegen. Man mache einen
Stab Eiſen an dem einen Ende gluend, und
halte den gluenden Theil in die Hohe: ſo wird
das andert Ende kalt bleiben, halt man aber das
glurnde Ende gegen die Ecrde; ſo wird das an
dere ſo heiß werden, daß mian es weiter zu hal
ten nicht vetmag. Jn Heſſen pflegen ſie bey
erfolgter Eutzundung der Steinkohlen; weiche

daſelvſt
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daſelbſt nichts ſeltenes iſt, alles mit naſſen Thone
zu verſtopfen. Es iſt aber ohne mein Crinnern
klar, daß dieſes ebenfalls nur angebe, wenn
die Gluth noch nicht weit um ſich gegriffen hat.
Ware aber die Entzundung der Stein-Kohlen
allzu groß, ſo ſchemt wol kein ander Mittel
ubrig zu ſeyn, als die Gruben immer veiſtopft
zu halten, alle Zugange zu zuwerffen, und die
Kohlen fur einem freyen Zufluſſe der Luft zu ver
wahren. Denn ohngeachtet die Entzundung
dadurch nicht gehoben wiid; ſo wird ſie doch
vermindert, und aufgehalten. Jch habe mir
ſagen laſſen, daß auch dieſes ſchon eine Alrt der
Verdienſte eines Artztes ſey, das kranckliche
Leben ſeines Patienten zu verlangern, ob er ihn
ſchon nicht von dem Tode zu erretten vermag.
Ware ja noch ein Mittel ubrig fernern Scha
den zu verhuten, ſo wurde ſolches doch unge.
mein viel Arbeit und Muhe erfordern. Denn
man muſte durch umgraben der gantzen Ge—
gend die Fortpflantzung dieſer Entzundung ver—
hindern, und ſo viel moglich die Stutzen um—
ſtoſſen, welche ſich in denen beſchadigten
Schachten befinden, damit die Erde nachſin—
cken, und ſolcher Geſtalt denen entzundeten
Stein- Kohlen auch die Gemeinſchaft mit der
unterirdiſchen Luft vollkommen benommen wer
den moae. An Orten, wo man Holtz qgenug
hat, wochte man ſich freylich wohl dieſe Muhe

nicht geben, allein in unſern Gegenden, da
dieſes ſo ſehr mangelt, und gleichwol wegen des

B5 Sadaltze
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Saltzkochens viel gebraucht wird, hat man Ur.
ſache genug dergleichen zu thun. Jn Warheit
die Bemuhung Holtz und andere verbrennliche
Matterie zu erhalten, iſt eine der vornehmſten,
welche ſich diejenige angelegen ſeyn laſſen, wel.
che den Grund zu der Gluckſeeligkeit unſerer
Nachkommen zu legen bemuhet ſind. Denn es
iſt wohl nichts gewiſſer, als daß bey der gegen.
wartigen Bevolckerung unſeres Teutſchlandes
und denen ſo haufig angelegten Schmeltz-und
Glas Hutten jahrlich weit mehr Holtz verbrannt
werde, als wieder nachwachſen kan. Man
ſieht in unſern Gegenden die Wichtigkrit dar.
von zur Gnuge ein; aber es ſcheint nicht, als
wenn man es an denjenigen Orte erkennte, wo
noch einiger Uberfluß von Holtze iſt. Denn
ſonſt wurde man zum wenigſten auch daſelbſt
als wie hier auf bequemere Oefen bedacht ſeyn,
durch welche der Rauch nicht gantz heiß zur
Feuermauer hinaus floge, und die inwendig
mit Mauerſteinen belegt ſind, welche zu er
warmen eine ungemein groſſe Menge Holtz er
fordert wird. Wie viel Holtz konte nicht er
ſvaret werden, wenn es von der Obrigkeit ver
boten wurde, dergleichen Oefen an denen Or—
ten zu haben, wo ein Uberfluß am Holtze iſt,
denn wo dieſer nicht iſt, da verbiethet es ſich
von ſelbſten. So wenig ich mich auch auf das
Prophezeyen verſtehe, ſo gewiß weiß ich, daß
eine Zeit kommen werde, da man geſtehen wird,
daß es gut geweſen ware, dieſes zu thun, und

wie
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wie ſehr werden alsdenn nicht unſere Nachkom—
men die weiſe Vorſicht dererjenigen Landes—
Obrigkeiten erheben, welche neue Walder an—
gepflantzt haben. Denn ſo vortheilhaft es ietzo
iſt Waldereyen in Acker zu verwandeln, ſo vor—
theilhaft kan es einmal ſeyn, aus Aeckern Wal.
der zu machen. Man bedient ſich daher auch
der Stein-Kohlen nicht nur in Engeland ſon—
dern auch in unſeren Gegenden zum Einheitzen

der Stuben mit guten Vortheil, indem die—
ſelben, wenn ſie einmahl. recht entzundet ſind,
die Hitze viel langer als HoltzKohlen erhalten.
Nur muß der Ofen einen ſtarcken Zug haben,
und die Kohlen auf einen Roſt geleget werden,
daß bie Luft darunter wegſtreichen kan. Denn
wenn dieſes iſt, ſo kan man ſo gar in der Stube
mit Stein. Kohlen einheitzen, ohne im gering

ſten von Dampfe beſchwert zu werden. Jſt
aber der Zug der Luft in den Ofen nicht ſtarck
genug:. ſo hat man von den SteinKohlen eine
doppelte Beſchwerung, indem nicht nur das
Zinn und andere Metalle von dem Rauche
ſchwartz werden; ſondern es kan auch dieſer
Rauch bey empfindlichen Perſonen auſſer ſeinen

unangenehmen Geruche Kopfſchmertzen erregen.
Ich ſage mit Fleiß bey empfindlichen Perſonen,
denn bey andern thut ers nicht, wie wir ſolches
an unſern Haloren ſehen, welche mitten unter
dieſem Dampfe geſund ſind, und ein hohes Al

ter erreichen, dahingegen die Leute, welche in
Schmeltze Hutten ſonderlich in Bley arbeiten,

die



28 S (0) S
die gefahrlichſten Zufalle bekommen. Daß
man aber den Dampf der Stein- Kohlen fur
ſo ſchalich halt, mag wohl daher kommen,
weil man glaubt, daß er eben von der Art, ja
noch ſchlimmer als der Dampf der Holtz Koh
len jey. Man irrt ſich aber darinnen gar ſehr.
Denn dieſe haben einen viel fluchtigern Schwefel,

als die Steinkohlen, und nehmen daher den
Kopf dergeſtalt ein, daß daraus eine Art des
Schlafes entſtehet, darinnen man nebſt denen
Empfindungen zugleich derer zum Leben nothigen
Beweagungen beraubt wird, wovon wir hier vor
kurtzer Zeit an zwey Perſonen zugleich die vom
Holtzkohlendampfe geſtorben ſind, ein Exempel
gehabt haben. Denn wie ſehr dieſer Dampf in
die Nerven wurcken, und die Empfindung ver
hindern konne; iſt daraus abzunehmen, was mir
von einem Menſchen bekannt iſt, welcher ſich uber

Holtzkohlen warmen wollen, und von ihren
Dampfe dergeſtalt eingenommen worden, daß er
mit dem Arme in die Kohlen gefallen, und ihn
ohne Schmertzen zu fuhlen dermaſſen verbrannt
hat, daß man ihn ſolchen abloſen muſſen. Mit
den ſogenanten unreiffen Steinkohlen, welche
aber uneigentlich ſo genannt werden, indem es
eigentlich ein wurckliches Holtz iſt, daß man un
ter der Erde antrift, wie man aus ſeinen Faſer
gen und Structur abnehmen kan, muß man die
Steinkohlen nicht verwirren. Es ſcheinet die
ſes Holtz durch eine ehemals vorgegangene Ueber—
ſchwemmung unter die Erde gebtacht zu ſeyn,

und
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und lieaet hier um Halle herum nicht allzu tief
unter der Erde. Denn ohnerachtet die Seichichte
keine Nachricht von einer ſolchen Ueberſchwem—
mung geben, welche hier gantze Watber unter
die Erde begraben haben ſoll, ſo w.ſſen doch die
Naturkundiger mehr als zu wohl, daß ſich ſehr
viele Veranderungen mit der Erde zugetragen ha
ben, welche nicht aufaezeichnet ſind, oder auch
nicht aufgezeichnet werden konnen. Ware dieſes

Holtz noch von der Beſchaffenheit wie anderes
Holtz: ſo hatten wir einen unterirdiſchen Wald,
der uns eben ſo vortheilhaft als ein wurckucher
Wald ſeyn wurde. Allein dieſes iſt nicht, ſondern
dieſes Holtz iſt unter der Erde zum theil verfault,
und zugleich mit ſo vielen irdiſchen Theulgen erfullt
worden, daß es nicht mehr geſchickt iſt eine helle

Flamme zu geben, ſondern nur zu glinmen, und
weil es nicht wie die Steinkohlen mit einem Stein
ohle erfulllt iſt, ſo ut auch ſeineGluth nicht ſo kraf
tig, noch ſo anhaltend, wie jener ihrer. Uber dem
ſo giebt es einen haslichen Geſtanck von ſich, wel
cher nicht nur unangenehm, ſondern auch wie ich

vermuthe, ſchadlicher als der Steinkohlendampf
iſt. Jndeſſen bedienet man ſich deſſen doch ſchon

bey dem Saltzſieden, weil es wegen ſeines Ge
ſtanckes zum Einheitzen eben ſo unbequem iſt als
eine Art von Torf, die man in den hieſigen Gegen
den grabt, der aus Wurtzeln beſteht, die durch
und durch mit kleinen Seemuſcheln erfullt ſind,
welche, wenn ſie verbrennen, einen eben ſo wie
derlichen Geruch, wie alle Theile eines thieri—

ſchen
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ſchen Korpers geben, wenn ſie verbrannt wer

den.

J. 21.
Die Steinkohlen geben eine ſehr ſchwere

Schlacke, welche ebenfals noch etwas verbrenn
liches in ſich enthalt, und daher noch einmahl zum
Brennen gebraucht werden kan, wie wohl leicht
zu erachten iſt, daß ſie an der Gluth der Stein
kohle ſelbſt ucht beykomme. Doch konnen ſie
gar wohl mit den Steinkohlen zugleich gebrannt
werden. Auch konnen dieSteinkohlen, welche ſo

klein wie ein Staub ſind, mit einer leimichten
Erde durchgeknetet, und eine Materie daraus
verfertiget werden, welche zum Einheitzen gantz
bequem iſt. Man muß alle Mittel gebrauchen,
ein Ungluck, welches man voraus ſieht, abzu
wenden. Was iſt alſo wohl ruhmlicher, wenn
man mit vielen unverſtandlichen Wortern, durch
Einfalt fur wahr gehaltene Meinungen zu beſta
tigen, oder durch Unterſuchung ſolcher Sachen,
dadurch die menſchliche Gluckſeligkeit befordert
werden kan, ſeine Einſicht zu zeigen bemü
het iſt.

ſ. 22.Jch habe mir es in den Kopfgeſetzt, daß mit

unſerer Erde verſchiedene Veranderungen vor
gegangen ſind, ehe ſie in ihren gegenwartigen
Zuſtand verſetzet worden iſt, und man wird viel:
Muhe haben, ehe man mir dieſes ausreden

wird.
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wird. Denn ich bilde mir ein, daß ich in mei—
ner Geſchichte der Erde zum wenigſlen drey Ver—
anderungen erwieſon habe, die mit der Erde vor—

gegangen ſind, ohne daß es moglich geweſen
ware eine ſchriftliche Nachricht davon zu erlan—

gen. Die erſte iſt ein allgemeines Erdbeben,
die andere eine allgemeine Uberſchwemmung,
und die dritte gleichfalls ein Erdbeben geweſen.

Auſſer denen Grunden welche ich davon ange—
fuhret habe, treffen wir auch an den Steinkoh
len eine Spur davon an. Denn was ſind die
Steinkohlen anders, als ein Schiefer, welcher
von Steinohle durchdrungen iſt. Nun hat der
Schiefer aus einer ſumpfigen Erde ſeinen Ur
ſprung genommen, und es muß ohnfehlbar ehe
mals da Waſſer geweſen ſeyn, wo wir gegen
wartig Steinkohlen antreffen, daher iſt klar, daß
auch die Steinkohlen eine Wurckung von der.
jenigen Ueberſchwemmung der Erde ſind, welche
es moglich gemacht hat, daß ſie durch das Um
drehen um ihre Achſe die Figur einer plattge
druckten Kugel hat erhalten konnen, welche Fi
gur nunmehro durch des groſſen Newtons
Beweiß und des ſinnreichen Herrn von Mau
pertuis grundliche Erfahrung auſſer allen Zwei
fel geſetzt worden iſt. Aus dieſer allgemeinen
Ueberſchwemmung der Erde laſt ſich nun zwar
die Lage aber nicht die Erzeugung der Stein—
kohlen begreiſfen. Denn daqzu wird ferner er—
fordert, daß alles waßerige aus derjenigen ſum
pfigen Erde heraus getrieben worden iſt, wor

aug
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ans die Steinkohlen entſtanden ſind. Hat
aber dieſes wohl anders, als durch eine unterir.
diſche Hitze erhalten werden konnen? Ja wur
de wohl ohne dieſelbe ein Steinohl erzeuget wer
den. Denn dieſes hat ohnſtreitig ſeinen Ur prung
aus dem mineraliſchen Reiche, und es iſt nur
das Feuer geſchickt, ſolches von der Vermiſchung
anderer Materie zu befrehen. Wer ſolte wohl
in dem Vitriol ein Oel ſuchen, welches ſo ver.
brennlich ware, als immer etwas in der Welt
ſeyn kan, und gleichwol kan das Feuer derglei
chen aus dem Vitriol hervorbringen. Denn
man vermiſche nur Vitrioloehl und Spiritum
vini mit einander, und deſtillire es, ſo bekommt
man erſtlich einen angenehm riechenden Spi—
ritum, und wenn man die Deſtillativn mit ei
nem geringen Grade der Warme fortſetzt, ſo
erhalt man ein ungemein fluchtiges Oel, worin
nen eine ſehr groſſe mediciniſche Kraft ſteckt,
das aber zugleich auch ſo leichte entzundet wer—

den kan, daß man einem Glaſe darinnen es iſt
mit keinen Lichte zu nahe kommen darf, und
deſſen Flamme ſo heftig iſt, daß fie mit keinem
Waſſer geloſcht werden kan, indem es ſelbſt

auf dem Waſſer verbrennt, ohne die ge
ringſte Spur hinter ſich zu

laſſen.
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